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l\littheilung erhall cn zu haben; einen n c 11 c n Fund o 1· t, 
nämlich zu den .sich immer vermehrenden des Dinolhe1'iurn gi
gttnleum, besonders in diesem '!'heile rnn Mähren. Es ist dies 
Keltschan bei Gaya im Hradischcr Kreise. Der Zahn, einer 
von denen mit drei Querrippen, war in den die Braunkohlen 
(der Klei n'schen Gruben) bedeckenden Schichten ange
lrolfen worden, nach der Angabe des Hrn. ßergmeiste1·s 
Schwarzer in dem aufgeschwemmten Termin über den
selben. Die von dem Freiherrn vo11 Hin genau eingesandte 
Zeichnung wurde gleichfalls vo1·gezeigt. 

~. Versammlung, am 12. November. 

Oei;Lerr. BlätLer fiir Literntur und J{unst vom 22. l\"ovemhel' 1817. 

Hr. A. v. Morlot berichtete über die 'l'rebich
g rot t e i m Karst 11 n w e i t '1' r i c s t. 

Die Gegend des illyrischen Küstenlandes zeigt wesent
lich nur 1.wei Gebilde, eirien Sandstein und Schiefer, der 
wohl nichts anderes ist als Wiener Sandstein und mehr in
selartig im ausgedehnten darüber~elagerten Knlkgebirge J 
dem sogenannten J{arst, auftritt. l\icht nur ist das Karst
gestein, vorwaltend weisserJ ziemlich reiner [{alk, im Klei
nen vielfach ausgewaschen , eingefurcht und durchlöchert J 
sondern es ist ebenso das l{arstgebirge im Grossen ganz 
mit Höhlen durchzogen und mit tiefen trichter- und krater
förmigen Schlünden übersäet, so dass man von der bei 
10001 mächtige'n Gebil'gsmasse sagen kann , sie sey porös 
wie ein Schwamm. So kommt es, dass das Regenwasser 
sich überall schnell ins Innere de~ Gebirges Yerlicrt und 
man an der Oberfläche höchstens ei111.clne Pfützen, aber 
auch nicht den kleinsten Strom findet. Im Gebiet des 
Sandsteins und Schiefers hingegen fehlt es nicht an fl.ies
sendem Wasser in Gestillt yon Bächen und :Flüssen, wo sie 
aber an das Kalkgebirge herankommen, fliessen sie oft 
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durch höchst romantische pfortenartige Höhlenmündungen 
in dasselbe hinein, setzen ihren Lauf nunmehr unterirdisch 
fort und treten wieder an den 'l'ag nur da, wo der Sand
stein wieder er~cheirit. Bei starke1n Regeuweiler staut 
sich das Wasser im Innern des Gebirge!öi auf und steigt be
deutend hoch , die Luft oft mit grosser Gewalt durch die 
Spalten und commuuicirenden Höhlen nach oben hinaustrei
bend. Dadurch erhält man ein Anzeichen, um zu wissen , 
ob die au der Gebirgsoberfläche ausmündenden oft nur en
gen Oetfnung:en mit in die Tiefe f'ortselzen. Nach Erfor
schnng Yieler Höhlen und nach bedeutenden unterirdischen 
\Vanderungen, welche in der Absicht unternommen wurden, 
in der Nähe von Triest einen unterirdischen Strom zu ent-
1lecken , durch dessen Herleitung man \'ielleicht die Stadt 
mit Wasser yersehen könritc - fand man bei Trebich, eine 
Stunde nordöstlich ''On Triest, eines von den häufigen senk
rechten , wenig weiten Löchern, welches man mit grosser 
Beharrlichkeit in die Tiefe verfolgte. ßald erweiterte sich 
de1· Schlauch zu geräumigen Höhlen, bald verengte er sich 
so, da!is nur eine fingerweite Oefl'nung blieb und ''iel 
Sprengarbeit erforderlich war, um weite1· zu kommen, nie
mals aber schloss er sich ganz, es blieb immer ein fortge
setzter, wenn auch oft sehr enger Verbindungskanal offen. 
Mitunter verzweigte sich der hohle Raum, allein man hielt 
sich immer an den ausströmenden Luftzug und kam anf 
diese Weise immer weiter und ziemlich direkt in die Tiefe. 
Einmal in einer geräumigen Höhle hatte man die S1rnr ganz 
verloren und schon mehrere ''ergebliche Versuche durch 
Sprengen gemljcht, da hörte der Arbeiter, Anton A ri c h, ein 
''erständiger Bergmann aus l{ärntcn, in der Nacht plötzlich 
ein schauerliches Brnusen und Heulen, c1· schloss daraus, 
dass das Wasser in der Tiefe durch eingefretenes Regen
wetter in starkem Steigen begriffen, den \Vind durch eine 
enge Oeffnung hinaustreibe, und er entdeckte gegen die 
Decke der Höhle die Spalte J welche ihm die verlorne Spur 
wiedergab. 

Endlich nach eilfmonatlicher harter Arbeit erreichte 
Ar ich die 270· hohe J sehr weite und geräumige Grotte, in 
deren Grund, 1022' unter der E1·doberfüiche und G2 1 iiber 
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dem Meeresspiegel man das reichlich fliessende Wasserfand. 
Dieser unterste Uaum steht noch immer im bituminösen l{arst
kalk, enthält aber auf einer treppenartigcn Erhöhung eine 
bedeutende Anschwemmung eines Sandes, welcher durch 
die Zerstöl'Ung der Sandsteine und Schiefer entstanden ili<t ~ 
auf denen der Strom in seinem früheren oberirdischen Lauf 
floss. Das Wasser Critt in die Grotte durch ein niederes Ge
wölbe, flicsst dann zwischen eint:r :!Uenge rnn grossen yon 
der Decke herunte1·gcfallenen Blöcken dul'ch, bildet jenseits 
einen li:i.nglichen kleinen See, auf welchem man ein kleines 
Floss baute, um seinen weitem Lauf :t.u verfolgen, und ,·cr
liert sich dann untrr einem bis unter seine Obcrlliiche 
reichenden Gewölbe, welches der wcitern Forschung 
eine Grenze setzte. Hei starkem Regenwetter hat man schon 
ein Steigen des \Vassers You 2110• l.Jeobachtet, allein 11ach 
einer in der höheren Höhle gefundenen 1\1.ühlradschaufel kann 
man schliessen , <fass es schon mehr als 3001 iiber sein ge
wöhnliches NiYean gestiegen sey. 

Hr. v. Mo r 1 o t legte ein lithogr:iphirtes Blatt yor, auf 
welchem der Auf- und Gl'Undriss del' gan:t.en Grotte mit ih
rer schlauchartigen Verliingernng bis zur Enloberfliichc, dann 
ein kleines J{ärtchen der Gegend nnd ein Profil von Triest 
übel' dem Gebirge bis zur Grotte. welche nach der genauen 
Aufnahme des sehr geschiC'klcn ßauinspertors S f o r z i in 
Triest dal'gestellt sind. 

Hr. Dr. Ami Ho 11 t; machte aufmerksam. dass beinnhr 
gleich?.citig als Hr. Fran:t. \". H 1111 c I' eine Sepfm·itt unter 
den :Fossilresten rnn Porcsesd hci l-krm:1nnsfadt erkannte, 
auch HI'. d'A r chi a c in der NummuliknformMion der Ge
gend von Bayonne dieses Geschlecht im fossilen Zustande 
rntdcckte. Er nannte 1lie Art S. tw·bell1ana und bildete sie 
in den Mernofres de /a soc. geo/. Se1'ie 11. 71. 207 ab. 

Hr. Dr. Ami B o u e machte ferner folgende Mitthcilm1,!?:: 
Da ich bemerkt habe, dilss die Al't des Gases d er V ii s-
1 au c r Th er m a 1 q n e 11 e nicht illlgcmcin anel'kannt ist , 
so nehme ich die Freiheit, meine weni~t'n lkolrnchtnngen 
da1·übel' mitzuthcilen. 




